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UND liLD

ftaunte langt, langt in bit fnifternb-en flammen. Pun mißt
bu aber fidjer auch, bah einem manchmal am fdjönften Orte
ïo eine 2trt „fiängüpti" nad> „Daheim" befchleicbt unb ia
ift es mir auch: jetjt ergangen; id) benfe an mein liebes

.Sern unb feine Bauben unb an alle meine greunbe. Uno
barum mill idji ein roenig mit bir plaubern. 3d) bin hier
gut aufgehoben, bie Signora Piaria unb bit Signora '2lgata
tun alles für mich, roas fie tonnen, unb möchten mid) redji
balb teieber ganj gefunb haben. Sie jammern heute Den

ganjen Sag für mid), roeil es immerfort regnet. Sei foId)em
SBetter bin ich bann meifiens in ber Kûdje. Sas Kamin
brennt eben bort ben ganjen Sag unb macht Den 3? au in
roohnlidj unb roarm. 2lber aud) fonft ift bie Seffinerïûche
fehr heimelig; bas Kamin mit beut oielett Âritngfrautê
barauf unb bann oor allem Das reiche Kupfergefdjirr, ber
Stolü einer jebett alten Küdje. 3tie toerben bie pracbtoolleu
©träte gebraucht, fie finb lebiglich 3m: 3hübe oa unb an
jebem SBeihnachtstag toirb bas ©efchirr mit neuen £orbeer=
3roeigen gefchmiidt. 2Benn bas SBefter es aber irgeubroie
erlaubt, fo bin id); braufren im ©arten — unb Da ift man
fdjpn halb im Parabies. 3m einjig fdjönen, füllen ©arten
bei Signora Piaria ftehen Orangem unb 3itronenbäume
mit golbener grudjt unb Ptagnolien unb Plprten im ctoig
grünen Baub. Sas SBunberbarfte aber im ©arten finb bie
Kamelien. P irgends fonft habe ich; fo oiele Kamelienbäume
beieinanber gefehen tote bei uns. llnbefdjreiblid) fchött ift
ber 21nblid eines folchen blühenden Saumes. Es finb riefige
Pofenbufetts> glühenb rot, blendend roeif) unb gart rofa
fdjimtnern fie durcheinander. Sas halbe Sotf holt bie Ka=
melien aus Ptarias ©arten, bie 2Iltäre in ber Kirche finb
damit gefdjmüdt, an alle greunbe unb (Säfte Des Kaufes
toerben bie fdjônen Pofen gefanbt unb immer nod) ftehen
bie Säume in herrlidjfter Slütenfülle! Sie Kirche grenät
gerade an unfern ©arten unb aus näd)fter Pâfje höre id)
am frühen Plorgen fchon bas ©lodenfpiel oom Eampanile.
3d; mag bas Simmein fehr toohl leiben, es erinnert mich
immer an bie unoergehlidjen Sage oon gloren3! — Pom
S a IIon meines 3immers fefje ich fdjön hinab in ben Pfarr»
garten. Sa fpaäiert 3uroeilen ber löbliche Pfarrherr unter
ber treuäförmigen pergola, fefet fid); neben bas Ptarienbilb
unter dem buntelgrünen Plprtenbaum unb lieft in füllet Se=
fchaulidjteit feine 3ütung. Kannft bu bir eiirt friedlicheres
Sitb oorftellen? — £> inter ber Kirche ftehen bie töniglidjen
3t)preffen, mit benen oon Plorcote finb fie toohl bie fdjönften
ber Schtoetä. Suntel unb fdjroer ragen fie in bie Buft. Sie
ftimmen ernft unb traurig. Schtueigiant finb fie unr bie
roeijje Kirche gefdjart uttb mahnen mid) immer att bie ernfteit
grauen oom Bötfdjental in ihrem fchroarjen ©eroanb am
Sonntag in ber Projeffion. — 2Iud) hier im parabiefijdjen
Band hat ein jeder fein Kreu3lein ju tragen. 2Bie jammert
bodr bie Piaria roegen ihrem tränten Setn unb wie Dauert
mich bie Serefa, bas abgehärmte Ptiitterdjen, bas Sag unb
Pacht für feinen tottranten Suben betet — unb ber ©iulio
toirb bod>' nimmer gefunb. Ser 2Ilfrebo aber jantt ben

gan3en Sag mit ber Eleofe, roenn fie fchon erft fechs Plonate
oerheiratet finb unb ber fülidjelpne, ber arme Sorfitarr,
fchiimpft in einemfort über bie fdjlechte 2BeIt. Su fiehft,
liebe ©a^etta, Kummer uttb Sorgen gibt's alfo aud); hier
im Band, too Ptilch unb £onig fliehen. Sas leitete ift
überhaupt nicht roahr, bie Ulli ich ift im ©egenteil ber rarfte
2Irtitel oon Sriffago. Sie tommt oon Bu3ern her unb manch«
mal bleiben bie Bieferungen überhaupt aus unb bie oielen
Sambitti betomnten gar fein Sröpflein; raie roiirbe bas ein
©efdjimpf geben in Sern — hier fd)idt man fid) füll barein
unb ifrt bafür 311 SWittag ein toenig mehr Sblineftra. —

Srohbem es hier ein „©ranb lootel" gibt, begegnet man
fehr roenig fogenannten „gremben", benn Die Beute, Die

bort logieren tonnen, rebeit 311m allergröfiten Seil ein gan3
geroöhnlichies Sdjraeüerbeutfch.

©eftern tarn bie ©aolina mit mir in bie 3igarrenfabrif.
Sürth enblofe Säle 3ogen toir, too Rimberte oon 2trbei"

terinnen ben roeltberühmten ©limmftengel fabri3ieren. 2Bie
id) fo einer „Sigarata" beim 3u|ammenroclen ber naffen
Sabafblatter juimaue unb etjrlio) ftaune od ber fabeipaft
flinten Brrbeit igrer fchönen §dnoe, ba fragt bie ©aolma
pioßlich gan3 laut, od id) mir eigentlich bie 2tnnetia am
fajauc oDer Die gabrifation ber Srtfiago! Sas Ktcpern int
grofjen Saate harteft Du hören folien! - 2öenn bie Sigaraie
rn langem 3uge oon ber gabrif fommen, erfüllen |ie bie
fchöne B>aupt|trahe mit lautem |üDlänbi|d)em Beoen. Sriifago
tonnte ba ebenfogut toeoiila heißen — manch; fcf;euni,d)er Scia
aus feurigen lïarmenaugen tannft bu ba aufrangen, Da ichi aber
nie 3urrieoen bin, raünfchte id) mir 3a bem ganjert fronen SilD
noch, bie ralfige Ouoerriire oer berugmten ijper oon coi^et. —

Sßenn bie h«iho Sonne oom tiefblauen fçjimmel lacht,
bann ift überhaupt alles gan3, gan3 anbers. £>unbertmal
fdjöner leuchten bie Kamelien in 3/tarias ©arten, golbener
prangen bie Orangen im bunflen Slatterroerf, freunbcich;er
fächern bie ©almen, heller trillert bie ©iufeppina, fröhlicher
ertönt ber ©lodenfchlag unb fiibern glän3en bie äJtprte uno
ber Borbeer. Sann geht mir felbft bas £>er3 im Beib auf
unb ich; raanbere hinaus in ben fchönen Seffinerfrtihling,
hinauf in bie 2 te ft er an ben grünen Serghängen bes ©l)iri=
bone, too 2leilchett unb Srimeltt blühn unb too rofenrote
Sfirfidhibluft überall aufleuchtet über ben Sebengängert. —
(£in foldjer Sag toirb ficher morgen tommen, ber Antonio
bürgt bafür uttb ber oerfteht mehr oom SBetter als mancher
Sarometer. j [-.j j [ I i-,

3n biefer Hoffnung fage ich: bir heute Beberaoljl- ©rüfee
mir alle greunbe unb Sefannte, 31t benen bu tommft unb
nimm felbft einen fchönen ©ruß entgegen oon beinern

S m il i 0.

=: ' " —~ '

9tuftlimb öffnet feine Sore.
3toch oor toenigen Sßochen ertlärte bie Sooietregierung,

bafe fie alle alliierten Schiffe, bie in Den Oftfeehäfen ober
anbertoärts anlegen, mürben, oerfenten roerbe, roenn nicht
3UDor 3roifd);en Sdtostau unb ber ßcntente griebensoerhanb»
lungen aufgenommen feien, alfo bie Söterepublif 2lnertem
nung errungen habe.

Samals tonnte es gefcheben, bah englifdfe girmeit g.e=

raaltige fJtengen oon Konbensmilch; für bie hungernben
Kinber unb bie Kranfen oon Petersburg bis Ifelfingfors
fpebierten, aber nicht roeiter; benn Der fiotalfooiet oon
Petersburg unb bie Pîosiauer Pegierung oerboten tur3er=
hanb bie (hinfuhr, uno es beburfte einer 3nteroention bei
beutfehen Pegierung, um ben (Snglänbern bie Surdjfuhr
jener Senbungen bis an ihren Seftimmungsort 311 enrtög»
liehen. Sie beutfdje Pegierung ihrerfeits empfing ben 21 m
ftof) 3ur 3nteroention oon einer ihrer ©efanbtfchaften in
einem neutralen Banbe.

Plan erfieht baraus, mit roelchen £>inberniifen Die
Staaten 3U tämpfen haben, um bie notroenbigen $anbels=
be3iehungen roieber het3uftellen, aber aud);, rote bie Perhalt=
itiffe mit Pia cht fid) Sahn brechen unb bie politifche C£nt=

roidlung biftieren. Pod); befteht fein griebe mit bent SoU
fdjeroismus, aber bie Sölter finb in Pot, oerlangen unb
belommen Bcilfe ooneinanber; bie gegenseitige Joilfeleiftiiitg
toirb ben grieben er3toingen.

Sie Gntente Europas roirb fid); aber audj beeilen müffeti,
um nicht oon ihren Pioafen S'eutfdjlanb unb Slmerita itber=
holt 3ti toerben. Seinahe am gleichen Sage brachte ber
Selegraph bie Kunbe oon bem Pbfchiluh eines beutfdpruffb
fdj.en öanbelsr.ertrages unb oon einem geroalügett Sd)uh=
anfauf ber Sooietregierung aus ber BiquiDation bes ameri»
tanifdjen Prmeegutes. Seibe Plelbungen fino bis heute
nicht bementiert roorben; entfpredjen fie nicht ben Satfachen,
fo entfpredjen fie ben politifdjeit Senbenjen Des 2Iugeit=
Slides, bie morgen fchon gan3 anbere ITeberrafdjungen brin^
gen tonnen.

UXsj iKI I»

staunte lange, lange in die knisternden Flammen. Nun weiht
du aber sicher auch, daß einem manchmal am schönsten Orte
so eine Art „Längizyti" nach „Daheim" beschleicht und so

ist es mir auch jetzt ergangen) ich denke an mein liebes
.Bern und seine Lauben und an alle meine Freunde. Und
darum will ich ein wenig mit dir plaudern. Ich bin hier
gut aufgehoben, die Signora Maria und die Signora Agata
tun alles für mich, was sie können, und möchten mich recht
bald wieder ganz gesund haben. Sie jammern heute den
ganzen Tag für mich, weil es immerfort regnet. Bei solchem
Wetter bin ich dann meistens in der Küche. Das Kamm
brennt eben dort den ganzen Tag und macht den Raum
wohnlich und warm. Aber auch sonst ist die Tessinerküche
sehr heimelig) das Kamin mit dem vielen Krimskrams
darauf und dann vor allem das reiche Kupfergeschirr, der
Stolz einer jeden alten Küche. Nie werden die prachtvollen
Geräte gebraucht, sie sind lediglich zur Zierde da und an
jedem Weihnachtstag wird das Geschirr mit neuen Lorbeer-
zweigen geschmückt. Wenn das Wetter es aber irgendwie
erlaubt, so bin ich draußen im Garten — und da ist man
schon halb im Paradies. Im einzig schönen, stillen Garten
der Signora Maria stehen Orangen- und Zitronenbäume
mit goldener Frucht und Magnolien und Myrten im ewig
grünen Laub. Das Wunderbarste aber im Garten sind die
Kamelien. Nirgends sonst habe ich so viele Kamelienbäume
beieinander gesehen wie bei uns. Unbeschreiblich schön ist
der Anblick eines solchen blühenden Baumes. Es sind riesige
Rosenbuketts, glühend rot, blendend weiß und zart rosa
schimmern sie durcheinander. Das halbe Dorf holt die Ka-
melien aus Marias Garten, die Altäre in der Kirche sind
damit geschmückt, an alle Freunde und Gäste des Hauses
werden die schönen Rosen gesandt und immer noch stehen
die Bäume in herrlichster Blütenfülle! Die Kirche grenzt
gerade an unsern Garten und aus nächster Nähe höre ich

am frühen Morgen schon das Glockenspiel vom Campanile.
Ich mag das Bimmeln sehr wohl leiden, es erinnert mich
immer an die unvergeßlichen Tage von Florenz! — Vom
Balkon meines Zimmers sehe ich schön hinab in den Pfarr-
garten. Da spaziert zuweilen der löbliche Pfarrherr unter
der kreuzförmigen Pergola, setzt sich neben das Marienbild
unter dem dunkelgrünen Myrtenbaum und liest in stiller Be-
schaulichkeit seine Zeitung. Kannst du dir ein friedlicheres
Bild vorstellen? — Hinter der Kirche stehen die königlichen
Zypressen, mit denen von Morcote sind sie wohl die schönsten
der Schweiz. Dunkel und schwer ragen sie in die Luft. Sie
stimmen ernst und traurig. Schweigsam sind sie um die
weiße Kirche geschart und mahnen mich immer an die ernsten
Frauen vom Lötschental in ihrem schwarzen Gewand am
Sonntag in der Prozession. — Auch hier im paradiesischen
Land hat ein jeder fein Kreuzlein zu tragen. Wie jammert
doch die Maria wegen ihrem kranken Bein und wie oauert
mich die Teresa, das abgehärmte Mütterchen, das Tag und
Nacht für seinen totkranken Buben betet — und der Giulio
wird doch nimmer gesund. Der Alfredo aber zankt den

ganzen Tag mit der Cleofe, wenn sie schon erst sechs Monate
verheiratet sind und der Michel,one, der arme Dorfnarr,
schimpft in einemfort über die schlechte Welt. Du siehst,
liebe Eazzetta, Kummer und S.orgen gibt's also auch hier
im Land, wo Milch, und Honig fließen. Das letztere ist

überhaupt nicht wahr, die Milch ist im Gegenteil der rarste
Artikel von Brissago. Sie kommt von Luzern her und manch-
mal bleiben die Lieferungen überhaupt aus und die vielen
Bambini bekommen gar kein Tröpflein) wie würde das ein
Geschimpf geben in Bern - hier schickt man sich stA darein
und ißt dafür zu Mittag ein wenig mehr Minestra. —

Trotzdem es hier ein „Grand Hotel" gibt, begegnet man
sehr wenig sogenannten „Fremden", denn die Leute, die
dort logieren können, reden zum allergrößten Teil ein ganz
gewöhnliches Schweizerdeutsch.

Gestern kam die Paolina mit mir in die Zigarrenfabrik.
Durch endlose Säle zogen wir, wo Hunderte von Arbei-

terinnen den weltberühmten Glimmstengel fabrizieren. Wie
ich so einer „Sigaraia" beim Zusammenrollen der nassen
Tabakblarier zuscyaue und eyrlicy staune ov der fabeiyaft
flinten Arbeit iyrer schönen Hänoe, da fragt die Paolma
plötzlich ganz laut, ov ich mir eigentlich dre Ännerra an-
schaue over die Fabrikation der Bryfago! Das Kichern im
großen Saale härtest du hören sollen! Wenn die Sigaraie
m langem Zuge von der Fabrik kommen, erfüllen sie die
schöne Haupkstraße mit lautem südländischem Leven. Brissago
könnte da ebensogut ^evilla heißen — manch schelmischer Blick
aus feurigen Carmenaugen tannst du da aufsangen, da ich aber
nie zufrieden bin, wünschte ich mir zu dem ganzen fro y en Bild
noch die rassige Ouverrüre ver beruyinren à^per von -orzer. —

Wenn die heiße Sonne vom tiefblauen Himmel lacht,
dann ist überhaupt alles ganz, ganz anders. Hundertmal
schöner leuchten die Kamelien in Marias Garten, goldener
prangen die Orangen iin dunklen Blätterwerk, freundlicher
fächern die Palmen, Heller trillert die Giuseppina. sröylicyer
ertönt der Elockenschlag und silbern glänzen die Myrte und
der Lorbeer. Dann geht mir selbst das Herz im Leib auf
und ich wandere hinaus in den schönen Tessinerfrühling,
hinauf in die Nester an den grünen Berghängen des Ghiri-
done, wo Veilchen und Primeln blühn und wo rosenrote
Pfirsichblust überall aufleuchtet über den Rebengängen.
Ein solcher Tag wird sicher morgen kommen, der Antonio
bürgt dafür und der versteht mehr vom Wetter als mancher
Barometer. ,-,!!! !-

In dieser Hoffnung sage ich dir heute Lebewohl. Grüße
mir alle Freunde und Bekannte, zu denen du kommst und
nimm selbst einen schönen Gruß entgegen von deinem

Emilio.
»»»rüünn »»»i — ' »»»

Rußland öffnet seine Tore.
Noch vor wenigen Wochen erklärte die Sovietregierung,

daß sie alle alliierten Schiffe, die in den Ostseehäfen oder
anderwärts anlegen würden, versenken werde, wenn nicht
zuvor zwischen Moskau und der Entente Friedensoerhand-
lungen aufgenommen seien, also die Räterepublik Anerken-
nung errungen habe.

Damals konnte es geschehen, daß englische Firmen ge-
waltige Mengen von Kondensmilch für die hungernden
Kinder und die Kranken von Petersburg bis Helsingfors
spedierten, aber nicht weiter! denn der Lokalsoviet von
Petersburg und die Moskauer Regierung verboten kurzer-
Hand die Einfuhr, und es bedürfte einer Intervention der
deutschen Regierung, um den Engländern die Durchfuhr
jener Sendungen bis an ihren Bestimmungsort zu ermög-
lichen. Die deutsche Regierung ihrerseits empfing den An-
stoß zur Intervention von einer ihrer Gesandtschaften in
einem neutralen Lande.

Man ersieht daraus, mit welchen Hindernissen die
Staaten zu kämpfen haben, um die notwendigen Handels-
beziehungen wieder herzustellen, aber auch, wie die Verhält-
nisse mit Macht sich Bahn brechen und die politische Ent-
Wicklung diktieren. Noch besteht kein Friede mit dem Bob
schewismus, aber die Völker sind in Not, verlangen und
bekommen Hilfe voneinander,- die gegenseitige Hilfeleistung
wird den Frieden erzwingen.

Die Entente Europas wird sich, aber auch beeilen müssen,
um nicht von ihren Rivalen Deutschland und Amerika über-
holt zu werden. Beinahe am gleichen Tage brachte der
Telegraph die Kunde von dem Abschluß eines deutsch-russi-
schen Handelsvertrages und von einem gewaltigen Schuh-
ankauf der Sovietregierung aus der Liquidation des ameri-
kanischen Armeegutes. Beide Meldungen sind bis heute
nicht dementiert worden) entsprechen sie nicht den Tatsachen,
so entsprechen sie den politischen Tendenzen des Augen-
blickes, die morgen schon ganz andere Ueberraschungen brin-
gen können.



128 DIE BERN ER

Der Snhalt bes bentfd)»titffifd)êu ©erirages ift auf»
fdjluhreid). Stuhlanb oerlangt ©tafd)inen unb Snbuftriefatf)»

téon Bourgeois, der erste Präsident des Völkerbundes.

leutc; Deutfcbtanb ©rot. Die Sooietregierung, mitten im
Aufbau Der ruffifdjen SBirtfcbaft begriffen, immer nod) nicht
oöllig befreit oon Den geifern bes Steoolutionstrieges, fünft
nach Beuten, bie befähigt fiitb, bas ungeheure ©rogramm
ber Steoolution pratti|d)i 3U oerwirtlidjen; Deutfcbtanb, im
©lenb liegenb, beörobt oon wachfenber Hungenriits, oer»

langt bie ©robutte ber aufgeftapeiten (Ernte. Stußlanb ift
ber ©ebenbe, Deutfchlanö ber hungernde 3ntelligente.

Die beibfeitigen ©ebürTniffe unb Angebote ergänzen
einander, toie nur je 3Wei ©otettäen fidji erganäten. SUtß»

lanb leibet oor allem an Dransportfchwierigreiten, unb feine
Stable werben bie 5t r ifis erft bann überwinden, toetttt es

gelingt, bie (Ernte bes gladjilanbes 3U erfaffen unb herbei»
äufchteppen. Die grofeügige Organpation einer SBaggon»
unb ßotomotioen»3nbuftrie fann nur oon gachleuten größten
Stils beforgt werben; DeutfchJanb befißt Iteoerfluß an
5töpfen, bie mit (Erfahrung unb wiffenfchaftlicber ©ilbung
bie Sebnfucbt nad) Arbeit oerbiitben.

3n Deutfdjtanb ftodt oorberhanb bie Arbeit; es fehlt
an Stohftoffen; es fehlt aber aud) an einer befriebigenben
ßöfuttg ber Arbeiterfrage; bie oerfdjiteppte fogiale 5trifis
hemmt bie Snbuftrie noch: mehr als bie Stohftoffnot. Hat
nun Stuhlanb eine befriebigte, fleißige Arbeiterfchaft, ober

wenn nicht eine befriebigte, fo bocf) witïlid) arbeitende —
hat es aud) Stohftoffe, bann wirb bie beutfche Ingenieur»
armee in Auf)lanb SBunber fdfiaffett tonnen. Sticht nur bie

ruffifdjen, aud) bie beutfchen Transportmittel tonnen in Stüh»

lanb regeneriert werben.
©ont ©elingen bes wirtfchaftlichen ©unbes biefer jwei

furdjtbar oerwüfteten Bänder hängt bie gorrn Der Steoo»
iution im ganjen SBeften ab. ©leiben ©unb unb Sntereffe»
gemeinfchaft bauernb, fo ift granïreidfs ©influh jur Seite
gefchoben; ber ©erfaillerfriebe wirb 3um ©opans, ben bie

Spähen auspfeifen; ber ©ölterbunb muh bie gwei Aus»
gefdjtoffenen um ihren ©eitrüt bitten. Stidft heute — aber

morgen; unb bas morgen Der 2BeItgefchiid)te hat ein rafches

Dempo. Die beutfche Soäialreform wirb ficf) nad) rüffifdjen
SStuftem unb tuffifcljer ©rfahrung richten, granïreichs ©nt»

widlung gerät ins Hintertreffen. Der ftontinent fteht
allenthalben unter bent (Einfluß eines fdjon praïtif'ch ge=

fdjulten Staatstommunismus. Die erftreoolutionierten Bült»
Der müffen naturgemäh ben 5trifen am weiteften entwachfen;
in ben neutralen fiänbern bilden fichi neue ©arteten unb

ffiruppierungen; bie ruffifche (Ernte, oielfachi gefördert burd)
oerbefferte Setriebe unb neue Stîafchinen, gewinnt maß»
gebenden (Einfluh auf bie ©erbanblimgen ber ©arlamente,

WEICH t:

bie 5tongreffe ber ©arteten, ber 3Birtfd),afts= unb ©erufs»
gruppett, ber Smport» unb ©rportoerbänbe. Dies alles
wirb eintreffen, wenn bie oon Si ©31 art ö oerlangten beutfchen
Sngenieure in Stuhlanb bas leiften, was beibe Bänder hoffen.

©in llmftanb wirb heute, ba fid) bie SBidjtigfeit bes
ruffifdjen ©rotes allenthalben geltenb macht, oergeifen; ein
llmftanb, ber Stuhlanbs ©oräugsftellung ins Ungeheure oer»
ftärft: Der ruffifche Staat ift frei oon ben Schutben ber
itriegs» unb Sortriegsseit; bas Defizit ber tommuniftifdfeu
Anfangswirtfdjaft ift nidjt 3U oergleidfen mit ber 3infeti=
laft unb ben 5triegsentfchäöigungen, bie alle attbern euro»
paifchen Staaten 3U Dobe brüdett. Sie alle gleichen fieibent,
bie oon ©asillen ßecfreffeit werben, während iener eine relatio
gefuttb bleibt unb wenigftens oon biefem einen Hebel oer»
fdjont wirb

Das ©ntentefapital gibt fid): SStüfje, allerhand ©tel»
bungen 3U lancieren, als ob Sooietruhlanb bereit wäre,
einen ©eil ber franaöfifdjen, englifchs=amerifanifd)en unb
beutfchen Sttilliarbenforberungen wieber anmenemten. Solche
©tetbungen finb nichts als Daftoerfudje, bie anbeuten, welche
Sortierungen am tommenben griedenstifd) oon ben ©ntente»
Unterhändlern geftetlt werben müffen. Die ©ntente Darf
aber bas griebenswerf nicht an foldjen Differenjen {»heitern
laffen; bies wäre Selbftmorb; fie lann nicht Den Helfer
lähmen, ohne ben ©uropa bie 5trifis nur unter Opfern über»
flehen würbe, bie allen ©rfolgen fpotten. Aber wahrlich:
fdjwer wirb es halten, jene Schidften ber ©ölfer 3U beruhigen,
bie fid) als redjtmähige ©täubiger Sîuhlanbs fühlen; unb
fchwerer als alle anbern werben Dies bie ©tillionen oon
fran3öfifd)en Stentnern oerwinben.

©s gibt aud) itreife, bie weifen auf bie trügerij'dje
gegenwärtige ©olitit Benins hin unb nii13ttauen feiner grieb»
bereitfchaft. Sie faffen nicht, bah bie Stanbftaaten nidft au»
gegriffen, ber 5tau!afus nicht überfallen wirb. Sie weifen
Darauf hin, bah Der Oberbefehlshaber im gergana ©ruf»
filow beiht, bah 5turopat!in, Der ©efiegte im 3apaner£rieg,
©ouoerneur oon Durfeftan fei; fie ersählen, bah in SDtostau
beraten werbe, ob 3uerft ©olen ober ©erfien erobert werben
müffe, fie fügen bei, bah nod). Benins Stidjentfcheib fehle...

Derweil organifiert Stabe!, ber neue ©efanbte in Steoal,
ber ein 3ahr in Haft fah, Dem als Hrheber Der ©erliuer

Alex. IKillerand, der französisdie Kinisurpräsident.

Spartaüftenreoolte ber Halspro3eh Drohte, ber fdjiießlid)
mit Dem ©rogramm bes SBirtfdjnftsbunbes in ber Dafd)e
nach) SOtoslau reifte — organifiert biefer Stabe! in Steoal
ben beutfd)i=ruffifchen ©unb, Die Haiibelsbe3iehungen mit her
©ntente — unb bie lommuniftifche ©ropaganba!

Stuhlanb öffnet bie Dore lang'fam SBas wirb
aus ben geöffneten Diefen îommen? -kh-
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Der Inhalt des deutsch-russischen Vertrages ist auf-
schlnßreich. Ruhland verlangt Maschinen und Jndustriefach-

ì^êon »ourgevis, der erste Präsident des Völkerbundes.

leute- Deutschland Brot. Die Sovietregierung, mitten im
Aufbau der russischen Wirtschaft begriffen, immer noch nicht
völlig befreit von den Fehem des Reoolulionstrieges, sucht

nach Leuten, die befähigt sind, das ungeyeure Programm
der Revolution prallisch zu verwirklichen: Deutschland, im
Elend liegend, bedroht von wachsender Hungerrrisis, ver-
langt die Produtte der aufgestapelten Ernle. Rußland ist
der Gebende, Deutschland der hungernde Intelligente.

Die beioseitigen Bedürfnisse und Angebote ergänzen
einander, wie nur je zwei Potenzen sich ergänzten. Rug-
land leidet vor allem an Transportschwierigreiten, und seme

Städte werden die Krisis erst dann überwinden, wenn es

gelingt, die Ernte des Flachlandes zu erfassen und herbet-
zuschieppen. Die großzügige Organpation einer Waggon-
und Lokomotiven-Industrie kann nur von Fachleuten größten
Stils besorgt werden! Deutschland besitzt Ueverfluß an
Köpfen, die mit Erfahrung und Wissenschaftlicher Bildung
die Sehnsucht nach Arbeit verbinden.

In Deutschland stockt vorderhand die Arbeit! es fehlt
an Rohstoffen: es fehlt aber auch an einer befriedigenden
Lösung der Arbeiterfrage: die verschleppte soziale Krisis
hemmt die Industrie noch mehr als die Rohstoffnot. Hat
nun Rußland eine befriedigte, fleißige Arbeiterschaft, oder

wenn nicht eine befriedigte, so doch wirklich arbeitende -

hat es auch Rohstoffe, dann wird die deutsche Ingenieur-
armee in Rußland Wunder schaffen können. Nicht nur die

russischen, auch die deutschen Transportmittel können in Ruß-
land regeneriert werden.

Vom Gelingen des wirtschaftlichen Bundes dieser zwei

furchtbar verwüsteten Länder hängt die Form der Revo-
lution im ganzen Westen ab. Bleiben Bund und Interesse-
gemeinschaft dauernd, so ist Frankreichs Einfluß zur Seite
geschoben: der Versaillerfriede wird zum Popanz, den die

Spatzen auspfeifen: der Völkerbund muß die zwei Aus-
geschlossenen um ihren Beitritt bitten. Nicht heute — aber

morgen: und das morgen der Weltgeschichte hat ein rasches

Tempo. Die deutsche Sozialreform wird sich nach russischen

Mustern und russischer Erfahrung richten. Frankreichs Ent-
wicklung gerät ins Hintertreffen. Der Kontinent steht

allenthalben unter dem Einfluß eines schon praktisch ge-
schulten Staatskommunismus. Die erstrevolutionierten Län-
der müssen naturgemäß den Krisen am weitesten entwachsen:
in den neutralen Ländern bilden sich neue Parteien und

Gruppierungen: die russische Ernte, vielfach gefördert durch

verbesserte Betriebe und neue Maschinen, gewinnt maß-
gebenden Einfluß auf die Verhandlungen der Parlamente,
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die Kongresse der Parteien, der Wirtschafts- und Berufs-
gruppen, der Import- und Erportverbände. Dies alles
wird eintreffen, wenn die von Rußland verlangten deutschen

Ingenieure in Rußland das leisten, was beide Länder hoffen.
Ein Umstand wird heute, da sich die Wichtigkeit des

russischen Brotes allenthalben geltend macht, vergessen: ein
Umstand, der Rußlands Vorzugsstellung ins Ungeheure ver-
stärkt: Der russische Staat ist frei von den Schulden der
Kriegs- und Vorkriegszeit: das Defizit der kommunistischen
Anfangswirtschaft ist nicht zu vergleichen mit der Zinsen-
last und den Kriegsentschädigungen, die alle andern euro-
päischen Staaten zu Tode drücken. Sie alle gleichen Leibern,
die von Bazillen zerfressen werden, während jener eine relativ
gesund bleibt und wenigstens von diesem einen Uebel ver-
schont wird

Das Ententekapital gibt sich Mühe, allerhand Mel-
düngen zu lancieren, als ob Sovietrußland bereit wäre,
einen Teil der französischen, englisch-amerikanischen und
deutschen Milliardenforderungen wieder anzuerkennen. Solche
Meldungen sind nichts als Tastversuche, die andeuten, welche
Forderungen am kommenden Friedenstisch von den Entente-
Unterhändlern gestellt werden müssen. Die Entente darf
aber das Friedenswerk nicht an solchen Differenzen scheitern
lassen: dies wäre Selbstmord: sie kann nicht den Helfer
lähmen, ohne den Europa die Krisis nur unter Opfern über-
stehen würde, die allen Erfolgen spotten. Aber wahrlich
schwer wird es halten, jene Schichten der Völker zu beruhigen,
die sich als rechtmäßige Gläubiger Rußlands fühlen: und
schwerer als alle andern werden dies die Millionen von
französischen Rentnern verwinden.

Es gibt auch Kreise, die weisen auf die trügerische
gegenwärtige Politik Lenins hin und mißtrauen seiner Fried-
bereitschaft. Sie fassen nicht, daß die Randstaaten nicht an-
gegriffen, der Kaukasus nicht überfallen wird. Sie weisen
darauf hin, daß der Oberbefehlshaber im Fergana Brus-
silow heißt, daß Kuropatkin, der Besiegte im Iapanerkrieg,
Gouverneur von Turkestan sei: sie erzählen, daß in Moskau
beraten werde, ob zuerst Polen oder Persien erobert werden
müsse, sie fügen bei, daß noch Lenins Stichentscheid fehle...

Derweil organisiert Radek, der neue Gesandte in Reval,
der ein Jahr in Hast saß, dem als Urheber der Berliner

ülex. IMIlersnd, der tranrösische IMnizterprssident-

Spartakistenrevolte der Halsprozeß drohte, der schließlich

mit dem Programm des Wirtschaftsbundes in der Tasche

nach Moskau reiste — organisiert dieser Radek in Reval
den deutsch-russischen Bund, die Handelsbeziehungen mit der
Entente — und die kommunistische Propaganda!

Rußland öffnet die Tore langsam Was wird
aus den geöffneten Tiefen kommen? -Kb-
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